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benen Sotten tn ben Danbet ïommenbe Rarbolineum
bezeichnet werben, baS burdß $ufaß non Steintoller»
teerbitumen nodß oerbeffert werben îann. gflt bünne
£>öl§er genügt ein folget Anßridß, ber zmectmäßig meßt»
mais wteberßolt wirb. S3el ftätfetn ^öljern bagegen muß
man, wenn fle bauetnb im Stelen bleiben follen, ju
anbetn SJtitteln greifen. £>äußg gebt man In folgen Süllen
baju über, baS Çolj mit zahlreichen Sötern ju oerfeßen,
unb bann btefe Söcßer mit einem antifeptifdßen SRittel
auSzugteßen. SJtan glaubt, baff fut) oon ben Sötern aus
baS ganz« ^olj mit bem Antifeptitum burc^träntt. Sin»
gefjenbe aterfucße haben aber ergeben, baß oon einer
oodfiänbigen ffiurdßträntung beS £>olje8 mit bem Ron»

feroterungSmittel auf biefem 3Bege gar leine Siebe fein
tann. ©le Söfungen bringen im ©egenteil nur bis ju
geringet ©iefe In baS f>olj ein, ganz abgefeßen baoon,
baß baS Anbohren audß nid^t in aüen Süden angängig ift.

(©cßluß folgt)

©er ©orf.
(]. H. Sîonefponbetij).

©egenwärtig bat ber ©orf eine oermebrte Söebeutung
als ©rennftoff erhalten. SBäßrenb In ben legten fahren
bte Stadßfrage nach bürrem ©orf nur gering mar, fo ift
tn biefem paßre bte S«age ber ©orfauSbeutung in ein
neues Stabium getreten. überaU im SdEjroeljerlanb betum,
mo bte Ausbeutung ßdß nur einigermaßen lobnt, ift man
an bte Ausbeutung in ganz tntenfioer SBelfe gefeßritten.
©er ©orf ftebt als Srennftoff tn fo enger Sez^bung
Zum $oljoetbrau<b unb baburdß audb i»* Sorßioirtfcßaft,
baß eS ßdb toobl ber SRüße lobnt, hier barüber etioaS

p fdbreiben.
©er ©orf beßeßt aus ^Jßanjenüberreften, bie wegen

ungenügenber ©tnroirtung ber atmofpbärifdben Suft unb
ber aBärme nur teilwetfe in SBerwefung übergegangen ßnb.
©en Dauptbeßanbteil ber ©orflager bilben Sumpfmoofe
unb anbete Sumpfpflanzen ; nicfjt feiten fd&ließen biefelben
$oIz ein, bewübtenb oon ben auf ibnen gewaebfenen
Eitlen, gölten, Slottannen jc. ©er ©orf entßanb unb
entftebt gegenwärtig nodb an Steden mit unburdbtaffenbem
üniergrunb unb mangelnbem oberirbifdben aBaffetabfluß.
Unter foldben Umftänben erzeugt nämlich ber Soben ftatt
füßen ©räfern unb fpolzgeroäcßfen : Sumpfmoofe, faute
©räfer, Staufdßßeibelbeeren unb bergletdßen, bie wie ade
anbetn pflanzen fortwadbfen, ßdb oerjflngen unb wteber
abfterben. ©te abgeßotbenen ißßanjen löfen ßdb aber
nießt in eigentlicben ÇumuS auf, fonbetn ße erletben,
weil ße im SCßaffer liegen nur eine teilwetfe ^etfeßung,
fojufagen etne Sjerloßlung auS ber zunädßß ber bedbraune
Ieidbte faferige fogen. SJtooStorf entftebt, tn bem man bte

S3ßanjen auS benen er entftanben, nodb «îennen îann.
Unter SJtitwirïung ber fortwäbrenb neubilbenben ©orf»
fdbidbten unb beS bamit oetbunbenen aJetîoblungSprojeffeS
gebt ber SJtooStorf tn ben zum S«t«*" beliebten braunen
©orf unb nadb unb nadb in ben fogenannten ißecßtotf
über.

®a8 SBorbanbenfein oon ©orf im 93oben iß an ben
auf bemfelben wadbfenben ^Sßanjen leidbt ju etfennen,
bagegen îann bte SJtäcßtiglett beS ßagerS unb bie $8c»

fdbaffenbeit beS ©orfeS nur mit bem ©rbboßrer ober
burdß a^obelödßer erforfdßt werben.

©Bid man ein ©orflager ausbeuten, fo muß juetß in
eben angebeuteter 3Belfe bie SUtäd^tigfeit beSfelben unb
bte ©üte feines ©orfeS ermittelt werben, bann iß ju
unterfueben, bis ju weither ©tefe unb mit welken Roßen
bie ©ntwäfferung mögließ fei, unb enblidb ßnb bte zur
Abfuhr beS ©orfeS nötigen Straßen ju projezieren unb
bie für beten ©rßedung erforberlidben Soften ju oer»

anfeßlagen. Stnb btefe 93orarbeiten gemadbt, fo îann bl«

Stage, ob fidb bie Ausbeutung lohne ober nicht, gut be<

antwortet werben. Sowett bie Oberfläche als ©rödfne»

platj benutzt werben fod, ßnb adfädige Stödte unb Sträud)«*

wegzuräumen unb bie SBobenbecïe foweit zu ebnen, bap

baS ßaeße Auflegen ber ©orfziegel möglich iß. Seoot
mit bem ©otfßecßen begonnen wirb, mfiffen bte nötig«"

©ntwäßerungSgräben befonberS foweit ber ©rödtnepla?

oorgefeben iß, erßedt werben.
Auf bem ©orflager befinbet ftdb fogen. Abtaut"/

weldber 20—50 cm bodb feitt îann. ©erfelbe wirb )«'

weilen im 33etßältntS zum Sortfcßreiten ber Ausbeutung
entfernt, ©te Ausbeutung gefdbtebt entweber oon
mit bem ©orfmeffer ober tn neuerer oielfadb "J"
ber ©orfmafdblne. ©er £anbftidß erfolgt entweber »"

fenïredbter ober horizontaler Siidbtung. ©aS horizontal«
Stechen iß bem anbern oorzuzleßen, weil btefe ©orfzt«0j*
weniger zetf>"«h«"- ®«im fpanbßicß wirb am Jtoccl»

mäßigßen tn regelmäßigen Stüdten oon 30 cm Säng«

unb ca. 6—9 cm ©idte geßodben, waS auf ben Ruh»'
meter ca. 650 Stüd ergibt, ffiie ©idle richtet ßdb übrig«"®
nach ber ©ûnftigîeit ber AbtrocïnungSloîalttât unb nach

ber 3ab*e#zett. ©In geübter Stecher leißet fich pro ©ag «)"
Quantum oon 10,000 Stüct, was an SJlaß ca. 15 Äubu'
meter ausmacht. ®S iß tntereffant einen foldb gewanbte"
©orfßedbet bei ber Arbeit zu feben. SBeim Çanbftifl
werben zum SSerlegen beS ©orfeS metßenS Rarren benub'/

oielfadb auch SBagen auf ©eleiS. Auf einen ©orfßecb^
braudbt eS mlnbeßenS 2 SJlann, welche ben ©ranSport
unb baS Verlegen beforgen, adeS träftige Seute.

3ur Ausbeutung oon großen ©orflagern îomtn«"
SSlafchtnen zur Anwenbung, welche mit eleîltifcher Äraf'
betrieben werben. SBäßrenb beim Çanbftidb nur Iräfttfl*
Arbeiter zur Söetwenbung in Stage ïommen, fo bat bet

aitafdbinenbetrteb ben SSorteil, baß geringere Rcäfte, ja

fogar Raaben bte Arbeit letßen ïônnen. ©er ©ranSport beS

SäSlafdblnentorfeS auf ben ©töclneplah gefdbtebt mitt«l»

3Bagen auf ©eleifen. Stur bei größern betrieben unb n>0

bte Rräfte zum ^anbbetrieb fehlen, iß bie SJiafdblnenarbeit

bidiger als ber $anbßidb.
Saß bei jebem ©orfmooS t'ommen oerfdbtebene Quam

täten oon ©orf tn febießtenförmigen Sagern cor. Seil»

fjanbftidb bat man nun oerfdbtebene Qualitäten oon ©ori
in buntem ©ureßetnanber ; bte einen ßnb feßmammig/ ot«

anbern ßart. 3e ßärter ber ©orf bureß baS ©roct"«"
fcßwtnbet, um fo beßer iß er. 93eim SHafcßlnentorf ß"®

nun ade biefe oerfeßtebenen Sdbitßten ©orf breiartig 8®'

mifdßt unb eS ergibt fieß nur etne Qualität ©orf.
SJiafcßlnentorf fcßwlnbet beim ©roclnen ßärter al?
^anbßicß ; er iß beSbalb audß fdßwerer, beffer unb folgt'^
audß teurer, ©er ^SceiS beS getrodlneten ©orfeS rieb'«'

ßcß nadß Qualität unb biefe wirb gewöhnlich burdß »a®

©ewießt beßimmt. ©egenwärtig unterfdbeibet man br«|
Qualitäten unb aueß bret greife, ©ie geringere Qualtta
entwiclelt meßr Seuer, wogegen ber beffete, feßwere b""
©orf eine intenfioe (träftige) fpiße.

SJlit ber ©orfauSbeutung fodte im S^ßbiaßr begon"«"
werben, fobalb tetne S*öß« meßr zu befürchten ßnb. A"
Anfang Auguß fodte man bie Arbeit beenben, weil fpaß.
ausgebeuteter ©orf tn ber Siegel nießt meßr genflgenb a»

trodlnet unb naffer ©orf ben aBinter über zctfäQt u""
nur noeß ganz geringen 3Bert bat. @S iß fonftati«*''
baß SDtafcßlnentorf f^neder trocEnet, als ^anbßidß- ^

©te Sïage, ob man etn ©orflager bis auf ben ®*"!V
ausbeuten fod ober nießt, hängt oon ber zutflnftigen
nufcung beS ausgebeuteten 93oben8 ab. 3Bid man y
©orfftieß tn ein Streuerteb ober in eine 3Btefe umwanb«»''

fo nimmt man aden ©orf heraus. Stießt feiten wirb
ausgebeutete ©orflanb zum Rartoffelbau benußt; «^ iL
btcS aber nur möglich, wenn entweber ber ©orf »
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denen Sorten in den Handel kommende Karbolineum
bezeichnet werden, das durch Zusatz von Steinkohlen-
teerbitumen noch verbessert werden kann. Für dünne
Hölzer genügt ein solcher Anstrich, der zweckmäßig mehi-
mals wiederholt wird. Bei stärkern Hölzern dagegen muß
man, wenn sie dauernd im Freien bleiben sollen, zu
andern Mitteln greifen. Häufig geht man in solchen Fällen
dazu über, das Holz mit zahlreichen Löchern zu versehen,
und dann diese Löcher mit einem antiseptischen Mittel
auszugießen. Man glaubt, daß sich von den Löchern aus
das ganze Holz mit dem Antiseptikum durchtränkt. Ein-
gehende Versuche haben aber ergeben, daß von einer
vollständigen Durchtränkung des Holzes mit dem Kon-
seroterungsmittel auf diesem Wege gar keine Rede sein
kann. Die Lösungen dringen im Gegenteil nur bis zu
geringer Tiefe in das Holz ein, ganz abgesehen davon,
daß das Anbohren auch nicht in allen Fällen angängig ist.

(Schluß folgt)

Der Torf.
(1. bl, Korrespondenz).

Gegenwärtig hat der Torf eine vermehrte Bedeutung
als Brennstoff erhalten. Während in den letzten Jahren
die Nachfrage nach dürrem Torf nur gering war, so ist
in diesem Jahre die Frage der Torfausbeutung in ein
neues Stadium getreten, überall im Schweizerland herum,
wo die Ausbeutung sich nur einigermaßen lohnt, ist man
an die Ausbeutung in ganz intensiver Weise geschritten.
Der Torf steht als Brennstoff in so enger Beziehung
zum Holzverbrauch und dadurch auch zur Forstwirtschaft,
daß es sich wohl der Mühe lohnt, hier darüber etwas
zu schreiben.

Der Torf besteht aus Pflanzenüberresten, die wegen
ungenügender Einwirkung der atmosphärischen Luft und
der Wärme nur teilweise in Verwesung übergegangen sind.
Den Hauptbestandteil der Torflager bilden Sumpfmoose
und andere Sumpfpflanzen; nicht selten schließen dieselben
Holz ein, herrührend von den auf ihnen gewachsenen
Birken, Föhren, Rottannen zc. Der Torf entstand und
entsteht gegenwärtig noch an Stellen mit undurchlaffendem
Untergrund und mangelndem oberirdischen Wasserabfluß.
Unter solchen Umständen erzeugt nämlich der Boden statt
süßen Gräsern und Holzgewächsen: Sumpfmoose, saure
Gräser, Rauschhetdelbeeren und dergleichen, die wie alle
andern Pflanzen fortwachsen, sich verjüngen und wieder
absterben. Die abgestorbenen Pflanzen lösen sich aber
nicht in eigentlichen Humus auf, sondern sie erleiden,
weil sie im Wasser liegen nur eine teilweise Zersetzung,
sozusagen eine Verkohlung aus der zunächst der hellbraune
leichte faserige sogen. Moostorf entsteht, in dem man die

Pflanzen aus denen er entstanden, noch erkennen kann.
Unter Mitwirkung der fortwährend neubildenden Torf-
schichten und des damit verbundenen Verkohlungsprozefses
geht der Moostorf in den zum Feuern beliebten braunen
Torf und nach und nach in den sogenannten Pechtorf
über.

Das Vorhandensein von Torf im Boden ist an den
auf demselben wachsenden Pflanzen leicht zu erkennen,
dagegen kann die Mächtigkett des Lagers und die Bc-
schaffenhett des Torfes nur mit dem Erdbohrer oder
durch Probelöcher erforscht werden.

Will man ein Torflager ausbeuten, so muß zuerst in
eben angedeuteter Weise die Mächtigkett desselben und
die Güte seines Torfes ermittelt werden, dann ist zu
untersuchen, bis zu welcher Tiefe und mit welchen Kosten
die Entwässerung möglich sei, und endlich sind die zur
Abfuhr des Torfes nötigen Straßen zu projektieren und
die für deren Erstellung erforderlichen Kosten zu ver-

anschlagen. Sind diese Vorarbeiten gemacht, so kann die

Frage, ob sich die Ausbeutung lohne oder nicht, gut be-

antwortet werden. Soweit die Oberfläche als Tröckne-

platz benutzt werden soll, sind allfällige Stöcke und Sträucher

wegzuräumen und die Bodendecke soweit zu ebnen, daß

das flache Auflegen der Torfziegel möglich ist. Bevor
mit dem Torfftechen begonnen wird, müssen die nötigen

Entwässerungsgräben besonders soweit der Tröckneplatz

vorgesehen ist, erstellt werden.
Auf dem Torflager befindet sich der sogen. Abraum,

welcher 20—50 em hoch sein kann. Derselbe wird je'

weilen im Verhältnis zum Fortschreiten der Ausbeutung
entfernt. Die Ausbeutung geschieht entweder von Hand
mit dem Torfmesser oder in neuerer Zeit vielfach m«

der Torfmaschine. Der Handstich erfolgt entweder in

senkrechter oder horizontaler Richtung. Das horizontale
Stechen ist dem andern vorzuziehen, weil diese Torfzteget

weniger zerbrechen. Beim Handstich wird am zweck-

mäßigsten in regelmäßigen Stücken von 30 em Länge

und ca. 6—9 em Dicke gestochen, was auf den Kuba-
meter ca. 650 Stück ergibt. Die Dicke richtet sich übrigens
nach der Günstigkeit der Abtrocknungslokalität und nach

der Jahreszeit. Ein geübter Stecher leistet sich pro Tag em

Quantum von 10.000 Stück, was an Maß ca. 15 Kuba-
meter ausmacht. Es ist interessant einen solch gewandten
Torsstecher bei der Arbeit zu sehen. Beim Handstlch
werden zum Verlegen des Torfes meistens Karren benutzt-

vielfach auch Wagen auf Geleis. Auf einen Torfstecher

braucht es mindestens 2 Mann, welche den Transport
und das Verlegen besorgen, alles kräftige Leute.

Zur Ausbeutung von großen Torflagern kommen

Maschinen zur Anwendung, welche mit elektrischer Kraft
betrieben werden. Während beim Handstich nur kräftig
Arbeiter zur Verwendung in Frage kommen, so hat der

Maschinenbetrieb den Vorteil, daß geringere Kräfte, M

sogar Knaben die Arbeit leisten können. Der Transport des

Maschinentorfes auf den Tröckneplatz geschieht mittels

Wagen auf Geleisen. Nur bei größern Betrieben und wo

die Kräfte zum Handbetrieb fehlen, ist die Maschinenarbeit
billiger als der Handstich.

Fast bei jedem Torfmoos kommen verschiedene Qua»-
täten von Torf in schichtenförmigen Lagern vor. Beim

Handstich hat man nun verschiedene Qualitäten von Tors

in buntem Durcheinander; die einen sind schwammig, die

andern hart. Je stärker der Torf durch das Trocknen

schwindet, um so bester ist er. Beim Maschinentorf smv

nun alle diese verschiedenen Schichten Torf breiartig ge'

mischt und es ergibt sich nur eine Qualität Torf. Der

Maschinentorf schwindet beim Trocknen stärker als dtt
Handstich; er ist deshalb auch schwerer, besser und folA
auch teurer. Der Preis des getrockneten Torfes richly
sich nach Qualität und diese wird gewöhnlich durch das

Gewicht bestimmt. Gegenwärtig unterscheidet man dm
Qualitäten und auch drei Preise. Die geringere Quanta
entwickelt mehr Feuer, wogegen der bessere, schwere harte

Torf eine intensive (kräftige) Hitze.
Mit der Torfausbeutung sollte im Frühjahr begönne"

werden, sobald keine Fröste mehr zu befürchten sind. A»
Anfang August sollte man die Arbeit beenden, weil spate,

ausgebeuteter Torf in der Regel nicht mehr genügend av'

trocknet und nasser Torf den Winter über zerfällt uN"

nur noch ganz geringen Wert hat. Es ist konstatier»-

daß Maschinentorf schneller trocknet, als Handstich. ^
Die Frage, ob man ein Torslager bis auf den 6>ru"

ausbeuten soll oder nicht, hängt von der zukünftigen ^
Nutzung des ausgebeuteten Bodens ab. Will man de

Torfstich in ein Slreuerted oder in eine Wiese umwandeln-
so nimmt man allen Torf heraus. Nicht selten wird da

ausgebeutete Torfland zum Kartoffelbau benutzt; es "
dies aber nur möglich, wenn entweder der Torf mW
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J Oha Graber, Eisenkonstruklions - Werkstäffe

Ointepthui«, Wülflingerstrass«. — Tsiephon.

Spezialfabrik eiserner Formen
^ für die

«ementwaren-lndusfrie.
Silberne Medaille 1908 Mailand,

"tentierter Zementrohrformen - Verschluss*

^ Spezialartikel : Formen für alle Betriebe.

Cisenkonstruktlonen jeder Ari.
13 tare hi bedeutende

Vergrösserungen 2889

höchste Hveisttamgsfäihiiglgeit.

ausgebeutet ober fehr otet Abraum über bte auf»
«epabene glüdje ausgebreitet tourbe uttb ber Voben auf
ou-60 cm unter bte Oberfläche trodten gelegt werben
«attn. 3n folgern Voben gebeten bte Kartoffeln fefjt
9ht, weniger bte Vübenarten. 2BiH man auf bem auS<

^beuteten Torflager bte @ntftet)ung etneS neuen Sägers
b^flaftigen, wie bteS j. V. tn ®eutfchlanb gefchteht, fo
^uß man eine ®orffchi<ht non 20—30 cm SRächtiglett
Wcttaffen, weit ftch auf einer folgen bte &orf bitbenben
Wanjen rafter wteber erzeugen, als auf bem ganz aui=
pebeuteten Voben. ®aS Vachwadjfen beS ®orfeS ift aber

hohem 9Raße oon örtlichen Verbältniffen abhängig.
®wb btefelben günfiig, fo îann bas SRoor tn 100 fahren

'/s SUteter tn bte Höhe wachfen, währenb ba§ 3Ba<hfen
unter ungünftigen Verhältntffen außerorbentlld) langfam

Selbftoerftänbltch barf man öte Paffe etneS rafc^
Uüfgewatbfenen PooreS nic^t oljne wettereS als nütjbares
-Aaterial betrauten ; eS brauet btefelbe zur Überführung
u braunen ®orf eine geraume $ett unb mtnbert fidj

Jubeffen erheblich. Pan fagt ftd), baß ein SEorfrleb unter
^utelgünftigen Verhältntffen auf gletcfjer gläche fo otel
""^ennftoff probujtere, als etn mittelguter SBalb.

Oerscbiedenes.

h, $ie (Sntroicfiang bed flaWjStchetifdjea @rwa5flSrf«,
»#b SBo&auagdmarlted wSJjrraD der Urteß«'

«tt bis «mute Diefed Saljred wirb im ©eptemberbuKettn
A.«@. 2eu & (So. Sflridfj befprocfjen unb babei be«

f?utj 3[nt btitten KctegSjatjre ^at fich bte Sage auf bem

~*unbßfirfmarlt über ©rwarten gut geftaltet burch 95er=

SJ^ung ber greifjanbläufe unb gleichzeitigen bebeutenben

jh^gang ber 8®atigSoerwertungen. ®te grethanbtäufe

^ Dritten KrlegSjahre erretten nahezu ben hoppelten
fjttag beS Vorjahres unb bamit hat ber freie Siegen--

Ut nhanbel wieber einen Umfang wie In ben beiben

v öten grtebenSjähren erreicht. ®aS Verhältnis swifd^en
Stethanbfäufen unb ben 3u>angSoerwettMtgen hat
Wefentltd) gebeffert, nicht juletjt banî bem SRÜctgang

cv« ©runbpfanboerwertungen oon 17 auf 5 Pilltonen
hinten. ®er gürtet Stegenfchaftenmarlt hat ftch außer«

Dentltdh rafch wteber oon ber burch ben Krteg oer=

j^whten fftiftS erholt. ®er Çanbel mit unbebauten

junbftüden mar außerorbentttch gering, was mit ber

a «auetnben 8urßcff)altung auf bem Vaumarfte in engem
£"»«nmenhange fleht. ®te enorme Verteuerung ber

uutnaterialien unb bte Steigerung ber Arbeitslöhne
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bem Vaugewerbe ein ÇtnberntS in ben Peg gelegt, baS

faft unüberwtnblich erfdhetnt unb bie Vautätigleit auf
bem «ßlabe ßürtch auch in einer $ett barnleberhält, In
ber bie Konjunltur auf bem PohnungSmarlte für bie

Hauseigentümer fonft außerorbentlich gönftig wäre. ®te=
fem Umfianb in Verblnbung mit ber Ungewißheit über
bte ©ntwicttung ber ®inge nach KrlegSfdjluß ift eS zu«
jufdhreiben. wenn bie PoljnungSoerforgung tn ber
neueften Qeit burchauS ungenügenb geblieben ift. ®a
eine «Reubelebung ber prioaten Vautätigleit nicht in
AuSftdjt fleht, gibt bie SBohnungSoerforgung ber nädp
fien ßett ju Veforgniffen Anlaß.

6i«e wichtige eifi«ö»«g auf beut ©efitcte Der

D«eöe»fßff*«g hit He«,3"fef Klingler, Vrunnen»
meifter, tn Vlatten bei SJtalterS (Sujern) gemalt.
®te fJtajiS hat gelehrt, baß eS infolge ®elänbefc|wlerig»
leiten manchmal unmöglich ift, baS SBaffer fo ju faffen,
baß bte Sltifliiffe ber Siatur auSgefdhtoffen finb. «Rieht

feiten fommt eS oor, baß baS Oberwaffer bei ftarlem
«Regen ober ©chneefdhmeljen rafdh ju ben Duellen lommt,
welche bann tn fujer 8eit anwarfen unb burdj An=
fd^wemmen oon oetfehiebenen fremben Stoffen ftarl oer«
unretnigt unb getrübt werben. ®ie barauS entftehenben
folgen ftnb tn ben melften füllen fehr nachte lige unb
unltebfame. Gewöhnlich bauert bte Trübung nur lurje
Seit, bagegen macht jidh bte baburdh oeturfadjte Vetun
teinigung im SeifungSneh unb SReferooir lange ßett be>

mertbar. ®le Klärung beS SBaffetS ift ftetS mit großer
SJtühe unb erhebltchen Koften oerbunben, unterbleibt
aber baS ^Reinigen ber betreffenben Seitungen unb 9te*
fetootrS, fo lann baS gefunbhettSfchäbliche SüBitfungen
nach fith

Auf ©runb con mehrfähttgem Dueüenftubium unb
längerer Sätigfeit im Vtunnenfadfje ift eS H«ïï" Vrunnen«
metfter Qofef Klinglet nunmehr gelungen, einen Apparat
au etftnben unb ju fonftruteren, welker geftattet, btefen
Übelftanb oollfommen ju befeittgen. $err Klingler hat
im „SRenggloch" 6ei KrtenS tn einer oon ber SBaffetoer*
forgung Sittau«SReußbühl neu erftellten Vrunnenftube feine
®tftnbung eingebaut, unb fte funltiontert ausgezeichnet.
Ohne jebe wettere Hilf« wirb bie ßuleltung beS Duefl»
waffets jum SReferooir, fobalb ftch baS Duellwaffer trübt,
fofort automaiifdj abgefdhloffen, nnb burch einen «Reben«

auSlaß ins greie geleitet; oom retnen Duellwaffer alfo
fern gehalten. Sobalb bie Trübung aufhört, b. h- bie
DueHe wieber UareS, reines SDßaffer bringt, wirb ber
«JtebenauSlaß automatifdh gefd&loffen, unb baS SOBaffer
hat wiebet freien ®urd)gang zum SReferooir. ®te Vor«
rid^tung läßt ßch allen Verhältniffen anpaffen; fie lann
bei ber lletnften wie bei ber größten Duelle mit Selchtig«
teit eingebaut werben. ®te «Vorteile biefer Vorrichtung
Hegen auf ber Hanb, unb fte im Qntereffe ber ©efunb«
hett ber Veoöllerung auSzunü^en, ift in etfier Slnle
Sache ber SBaffetoetforgungen oon Stäbten unb @e=

meinben, bte unter bem Übelftanb ber Trübung beS
SßafferS bei ©ewittern nfw. leiben. H«** füngier barf
zu fetner Srßnbung, bte oon gadhleuten ausgezeichnet
begutachtet ift, gratultert werben, benn fte ift oon großer
Vebeutung („sj„z. ®agbl.")

®ie neae ©alaabahütte ber Alpeallufi « ©elttoa
„WhStier*, bie an Stelle ber im grühjaht 1914 burch
eine Sawtne zetftörten erfteHt worben ift, würbe am
23. September bei herrlichem «SBetter eingeweiht. «RamenS
beS öentrallomiteeS beS S. A, C. nahm «ßetrenoub aus
@enf bte HÖH« in bte Dbhut beS VeretnS. ®er Vau
erforberte 15,000 gr. unb würbe mit Hilfe beS Rentrai*
oereinS unb einiger Schenlungen finanziert. ®te neue
Hütte fteht an auSfUhtSreidjer, abfolut lawinengefchühter
Stelle.

Sir. L/ Jllnstr. schweiz. Handw. Zeitung („Meisterblatt")
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^"nz ausgebeutet oder sehr viel Abraum über die aus-
Mrabene Fläche ausgebrettet wurde und der Boden auf
'9—60 om unter die Oberfläche trocken gelegt werden
mnn. In solchem Boden gedeihen die Kartoffeln sehr
M, weniger die Rübenarten. Will man auf dem aus
gedeuteten Torflager die Entstehung eines neuen Lagers
begünstigen, wie dies z B. in Deutschland geschieht, so
biuß man eine Torfschicht von 20—30 om Mächtigkeil
Mcklassen, weil sich auf einer solchen die Torf bildenden
-pflanzen rascher wieder erzeugen, als auf dem ganz auè-
gedeuteten Boden. Das Nachwachsen des Torfes ist aber

^ hohem Maße von örtlichen Verhältnissen abhängig
nd dieselben günstig, so kann das Moor in 100 Iahren

^^-1 '/s Meter in die Höhe wachsen, während das Wachsen
unter ungünstigen Verhältnissen außerordentlich langsam
geht. Selbstverständlich darf man ote Masse eines rasch

^gewachsenen Moores nicht ohne weiteres als nützbares
Ataterial betrachten; es braucht dieselbe zur Überführung
n braunen Torf eine geraume Zeit und mindert sich

"wessen erheblich. Man sagt sich, daß ein Torfried unter
^"telgünftigen Verhältnissen auf gleicher Fläche so viel
Brennstoff produziere, als ein mittelguter Wald.

lkmdieOenez.
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Die Entwicklung des stadtzörchertschen Grundstück-,
^u>t- und Wohnungsmarktes «Shrend »er Kriegs-
«it bis Mitte dieses Jahres wird im Septemberbulletin
,°r A.-G. Leu â. Co. Zürich besprochen und dabei be-

s?ut: Im dritten Kctegsjahre hat sich die Lage auf dem

^rundstückmarkt über Erwarten gut gestaltet durch Ver-

Mrung der Freihandkäufe und gleichzeitigen bedeutenden

j/Uckgang der Zwangsverwertungen Die Freihandkäufe

^ dritten Kriegsjahre erreichen nahezu den doppelten

lü -
6 des Vorjahres und damit hat der freie Liegen-

Innenhandel wieder einen Umfang wie in den beiden
men Friedensjahren erreicht. Das Verhältnis zwischen

Ftethandkäufen und den Zwangsverwertungen hat
dA wesentlich gebessert, nicht zuletzt dank dem Rückgang

Grundpfandoerwertungen von 1? auf 5 Millionen
'sunken. Der Zürcher Liegenschaftenmarkt hat sich außer-

deutlich rasch wieder von der durch den Krieg ver-
Achten Krisis erholt. Der Handel mit unbebauten
»I""dstgcken war außerordentlich gering, was mit der

» dauernden Zurückhaltung auf dem Baumarkte in engem

Uwwmenhange steht. Die enorme Verteuerung der
""Materialien und die Steigerung der Arbeitslöhne hat

à
dem Baugewerbe ein Hindernis in den Weg gelegt, das
fast unüberwindlich erscheint und die Bautätigkeit auf
dem Platze Zürich auch in einer Zeit darniederhält, in
der die Konjunktur auf dem Wohnungsmarkte für die

Hauseigentümer sonst außerordentlich günstig wäre. Die-
sem Umstand in Verbindung mit der Ungewißheit über
die Entwicklung der Dinge nach Kriegsschluß ist es zu-
zuschreiben, wenn die Wohnungsversorgung in der
neuesten Zeit durchaus ungenügend geblieben ist. Da
eine Neubelebung der privaten Bautätigkeit nicht in
Aussicht steht, gibt die Wohnungsversorgung der näch-
sten Zeit zu Besorgnissen Anlaß.

Eine wichtige Eifindnng auf dem Gebiete der
Onellenfasfnng hat Herr Josef Klingler, Brunnen-
meister, in Blatten bei Malters (Luzern) gemacht.
Die Praxis hat gelehrt, daß es infolge Geländeschwierig-
leiten manchmal unmöglich ist, das Wasser so zu fasten,
daß die Einflüsse der Natur ausgeschloffen sind. Nicht
selten kommt es vor, daß das Oberwasser bei starkem
Regen oder Schneeschmelzen rasch zu den Quellen kommt,
welche dann in kuzer Zeit anwachsen und durch An-
schwemmen von verschiedenen fremden Stoffen stark ver-
unretnigt und getrübt werden. Die daraus entstehenden
Folgen sind in den meisten Fällen sehr nachte lige und
unliebsame. Gewöhnlich dauert die Trübung nur kurze
Zeit, dagegen macht sich die dadurch verursachte Verun-
reinigung im Leitungsnetz und Reservoir lange Zeit be-
merkbar. Die Klärung des Wassers ist stets mit großer
Mühe und erheblichen Kosten verbunden, unterbleibt
aber das Reinigen der betreffenden Leitungen und Re-
servoirs, so kann das gesundheitsschädliche Wirkungen
nach sich ziehen.

Aus Grund von mehrjährigem Quellenstudium und
längerer Tätigkeit im Brunnenfache ist es Herrn Brunnen-
meister Josef Klingler nunmehr gelungen, einen Apparat
zu erfinden und zu konstruieren, welcher gestattet, diesen
Übelstand vollkommen zu beseitigen. Herr Klingler hat
im „Revggloch" bei Krtens in einer von der Wasserver-
sorgung Littau-Reußbühl neu erstellten Brunnenstube seine
Erfindung eingebaut, und sie funktioniert ausgezeichnet.
Ohne jede wettere Hilfe wird die Zuleitung des Quell-
masters zum Reservoir, sobald sich das Quellwasser trübt,
sofort automatisch abgeschlossen, und durch einen Neben-
auSlaß ins Freie geleitet; vom reinen Qucllwasser also
kern gehalten. Sobald die Trübung aufhört, d. h. die
Quelle wieder klares, reines Wasser bringt, wird der
Nebenauslaß automatisch geschlossen, und das Wasser
hat wieder freien Durchgang zum Reservoir. Die Vor-
richtung läßt sich allen Verhältnissen anpassen; sie kann
bei der kleinsten wie bei der größten Quelle mit Leichtig-
keit eingebaut werden. Die Vorteile dieser Vorrichtung
liegen auf der Hand, und sie im Interesse der Gesund-
hett der Bevölkerung auszunützen, ist in erster Linie
Sache der Wasserversorgungen von Städten und Ge-
meinden, die unter dem Übelstand der Trübung des
Wassers bei Gewittern usw. leiden. Herr Klingler darf
zu seiner Erfindung, die von Fachleuten ausgezeichnet
begutachtet ist, gratuliert werden, denn sie ist von großer
Bedeutung („Luz. Tagbl.")

Die »ene Calandahütte der Alpenklub - Sektion
„Rhätier", die an Stelle der im Frühjahr 1914 durch
eine Lawine zerstörten erstellt worden ist, wurde am
23. September bei herrlichem Wetter eingeweiht. Namens
des Zentralkomitees des 8. 0. nahm Perrenoud aus
Genf die Hütte in die Obhut des Vereins. Der Bau
erforderte 15,000 Fr. und wurde mit Hilfe des Zentral-
Vereins und einiger Schenkungen finanziert. Die neue
Hütte steht an aussichtsreicher, absolut lawinengeschützter
Stelle.
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